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Das 1770 erbaute Brunnenhaus der St. Niorikerquelle.

Die Heilbader von St. Miorit;.

,Diefes ijt ein Land, wo es genug ift, alle 100 Jahre
einmal hinzufommen”, jagte der Herzog von Parma, als
er nad) einer Sauerwajjerfur in ,St. Mauri” im Jahre
1699 mit jeinem adeligen (')Lfolqe @raubunbcn verlief;.
War ihm die Kur fo vortrefflidh befommen, Oajy er
glaubte, jie Feit {eines Cebens nicht mebhr notig 3u haben,
oder hatte ihn etwa jein Aufenthalt dOermafen enttaujcht, dajs
ev fiinftig lieber wieder daheim badete ? — Die Graubiind-=
ner serbradyen fid) nidyt lange o0ie Kopfe, wie’s der Herzoq
wohl gemeint haben modte, jondern fahen vergniigt 3u,
wie in den folgenden Jahren Oie 3afl der Beiudper ihrer
Heilquelle beftandig 3unalhm. Ubrigens mufte ja aud) Oer
Herzog 3ufrieden gewejen fein, jonjt hatte er nidhyt dem
Gejandten der Biitndner ein huldvolles Dantjagunagsicdrei-
bent und fein hochjteigenes, mit 67 Diamanten gejdymiic-
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tes Portrat iiber-
reicht. Die Her:
jogin  ihrexjeits
hatte es |idh) nidyt
nehmen laffen,
ihrer 3Bufrieden-
heit Ausdrud 3u
verlethen; fie be=
orderte mndamlic)
furs vor der HAb-
reije einen Eoel=
mann ihres Ge-
folges mit 5 Die-=
nernzum®efano:
tenvon Chur. Derx
Auf3ug bot einen
pradytigen  An-
blict, alle Lataien
waren fojtlid) an=

: CHLSREEE getan. Der erjte
Die belbcnausgebobltenEarcﬁenitamme me[d)e trug 6 Slajdyen

3000 Jabhre lang der Quelle als Sajjung ge= : ;
dient hatten. Wein, Oer 3weite

eine qrofe, f(il=
berne Platte mit warmgelod)ter Speife, die unvergleid)lich
jubereitet war, dexr Oritte eine fjilberne Platte mit Limos-
nen, oer oierte eine ebenjold)e mit Bolognejer=Iiirjten
und oer fiinfte eine Platte mit Siigigteiten und Sriichten.
Diefe feinen Gaben waren ein weiteres 3eidyen der Gunit
Oer hohen Herrjdyaften und fo fonnte man wohl rubigen
Gewiffens den etwas dunilen Sprud), weldjen der Her-
3oq beim Derlajjen des Landes getan hatte, nach Oerx
guten Seite hin auslegen. Gelacht, und 3war von Hersen
gelacht, haben dann aber die Graubiindner und mit ihnen
alle ubrlqm Eidgenojfen, als volle 130 Jahre jpater nod),
ein Oeutjcher Profefjor feine Sdhiiler folgendermapen
ither das Biindnerlanod belehrte: ,Da wo Oder Rhein aus
Graubiindens fitrdhterlichem (Bebn:qe hervorbricht, offnet
Jich ein unterirdifcher grauenhafter Bergjchlund, in dejfen
Abgrund Oas Gewdfjer [dredlid)y tojet: oOurvd) Oiefen
Schlund fiihrt ein {dymaler Weg in Graus und Sdyreden,
gefabrelid) fiix jeglidhen Sup und verwirrend fiix Sinn
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Ntit einer tupfernen Kelle murde das Sauerwajfer aus
der Tiefe gejchopft. &s fjoll Gdjte gegeben haben, die
auf einmal mehr als 4 Literx Wajfer 3u fich nahmen.

und Nut. Jenjeits diefes duntlen Eingangs joll ein Dolf
wohnen unter Baumen und in Selshohlen, das mit Baren
und Auerodhjen um oas Mad)tlager, um Raub, Lebens:
mittelunterhalt oder Dajein fampfet und ftreitet, ein un-
gefdhladytes riefenhaftes Dolf, wie joldhe nur in den Ur=
wdldern HAmerifas gefunden werder. Wenige haben jich
ourd) odie hollijdhye Pforte in diefes Land gewagt uno fait
feiner ijt jemals wieder 3um Dor|dyein gefommen.” —
Gliidliderweije bejagen die Graubiindner aud) an=
dere Feugnifje, oiel dltere jogar; jie jtammten von Hod)-
berithmten Mdannern her, welde das Land aus eigener
Anjdyauung fannten. Theophrajtus Bombajtus Paraceljus,
einer der grofjten Gelehrten feiner 3eit hatte [chon 1535
Graubiinden bereift und in jeinem Werte aucd) von Oerx
St. Morigerquelle beridhtet, indem er ihre vorsiiglidyen
Gigenjdhaften pries: , Ein acetojum fontale, das id fiiv alle
jo in Guropa erfa[pren habe preife ijt im Engadin 3uo
St. Maurif.” |, Der besfdbtgen Qrands trindet wle einer
Hrney gebubrt Oer fann von Gejundheit fagen.” ujw.
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St. Morik=Bad.

Der Rubhm der Trint= und Badefuren pvon St. Nlorif
feftigte jich dant der vorzitalichen Heilwirfungen mehr und
mehr. Wie im 14. Jahrhundert fromme Pilger nad) oder
Kitcdhe des Reiligen Mauritius wallfahrteten, jo jtrdmten
nun erholungsbediirftige Nienjdyen aus aller Herven Lander
nacy den Heilquellen bon St. Nlori und fanden Oort
Cinderung. — Uber das Alter der Quellen fonnte nie-
mand etwas jicheres ausjagen. Erjt im Jahre 1907 befam
man genauen Bejdyeid ; was man 0a vernahm, war jedod)
Jo jtaunenervegend, 0al es anfangs niemand glauben wollte.
Hber die Beweile, jie lagen da, vor aller Hugen: Ein
Paar riefige, ausgehohlte iarcbenitamme, 3weil Swerter
aus Bronze und eine lladel daneben. Es war fein 3wei-
fel moglidy, jdhon odie Ulenfchen Oer frithen Bronzezeit
mebhr als 1000 Jahre vor Chriftus hatten oOie heilende
Kraft des Stahlwafjjers erfannt und mit hilfe der aus:
gehohlten Lardhenftaimme Oie Quelle gefat. St. Ulorih
fonnte vom Tage oOiejer Entdedung an oen Rubhm bean=
Ipruchen, das dltejte Bad Guropas 3u fein. Es ijt jonder-
bar, 0afj dann von der Bronjeseit bis ins 14. Jahrhun-
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Sorellenfang im Siljerfee. 3In ndherer und weiterer Umaebung
von St. Nlori ift Gelegenheit, alle Sportarten 3u pflegen.

dert hinein wieder jede menfdhliche Spur in der Umgegend
von St. Morif fehlt. Wuften die Romer nid)ts von diefen
Quellen? Sie hatten dod) das Baderwejen in andern Ge-
genden der Schweiz 3u hodyiter Bliite gebrad)t. Die vor=
siiglichen Einridhtungen in Baden, das Lazarett mit den
sablreichen wundarstlichen IDerf3eugen Ote dort gefunden
wurden, jind Beifpiele dafiit und 3eigen, wie qut es oie
Romer neritanben Ote Wirfungen natiiclidher unod fiinjt-
liher Heilmittel miteinander 3u verbinoden.

St Mori, das auf eine mehrtaujendjahrige Uberlieferung
suriidbliden oarf, ift ein weltberiihmtes Bad geworden.
Das eifen= und fohlenjdurehaltige Wajfer jeiner Quellen
wirft in hod)jtem Grade anrvegend und ftarfend auf oas
Sirfulations= und Wervenfyftem. Diefe Quellen, die reine,
flate Bergluft, der lachende Sonnenfdyein, oOas milde
Klima und all die Grrungenfcdhaften und Einrichtungen
unferer neuseitlidgen BHeilweifen lajfen Jahr fiix Jahr
viele Taufende im [dyonen Engadin die erjehnte Erho-
[ung finden.

64




	Die Heilbäder von St. Moritz

